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Berührungspunkte

Heinrich Benz  
«Ich könnte mir  
vorstellen, hier  
als Dauergast  
zu wohnen»



Editorial
Liebe Leserinnen und Leser  
 
Niedrige Covid-Fallzahlen und eine hohe 
Impfquote haben eine Reihe von Ländern 
veranlasst, im Sommer ihre Grenzen wieder 
für ausländische Touristen zu öffnen. Kein 
Wunder, haben auch hierzulande viele Men-
schen ihre Koffer gepackt, um endlich wie-
der Ferien zu geniessen, sich an einem schö-
nen Strand zu entspannen oder interessan-
te Sehenswürdigkeiten kennenzulernen. 
Für MS-Betroffene, die auf einen Rollstuhl 
angewiesen sind, sind Ferien ausserhalb der 
Schweiz oft nicht zu realisieren. Der Auf-
wand ist enorm und auch die sogenannte 
Barrierefreiheit ist an den Urlaubsorten 
längst nicht überall umgesetzt. Was nützt 
ein komfortables Hotel mit Fahrstühlen und 
breiten Gängen, wenn der Gast mit dem 
Rollstuhl nicht zum Strand kommt. Der 
Traum vom Meer, für zahlreiche Menschen 
mit Handicap ein schöner Wunsch, der am 
Alltag scheitert.  
Ein Beispiel auf der Sonneninsel Sardinien 
macht deutlich, dass es durchaus einfache 
Lösungen gibt, die Menschen mit Handicap 
mehr Freude im Urlaub ermöglichen. So war 
bereits der Hotelstrand aufgrund eines im 
Sand liegenden breiten Holzstegs problem-
los mit Rollstühlen oder Kinderwagen be-
fahrbar und somit gut zugänglich. Eine Art 
Rollstuhl mit sehr dicken Rädern, ohne  
technischen Schnickschnack stand für alle 
nutzbar und gut sichtbar direkt beim Hoch-
sitz des Rettungsschwimmers. Mit dem 
prak tischen Gefährt war es möglich, direkt 
vom Strand ins flache Wasser zu gelangen 
und das Meer auf diese Weise ganz unkom-
pliziert und hautnah zu geniessen. Das Bei-
spiel zeigt, es sind die kleinen Dinge, die 
Grosses bewirken. 
 
 
 
Sabine Flachsmann 
Journalistin

Optimale Lösung im Zentrum Elisabeth

Bereits vor 18 Jahren hat Heinrich Benz 
die Diagnose MS erhalten. Seitdem hat er 
sich mit der Krankheit arrangiert. «Das 
beste aus der Situation machen», so  
seine Devise. Im Zentrum Elisabeth ver-
bringt er zum zweiten Mal seine Ferien 
und ist rundum begeistert. «Ich könnte 
mir gut vorstellen, als Dauergast hier 
einzuziehen», sagt er.  
 
MS hat viele Gesichter, genauso unter-
schiedlich ist deshalb auch die Lebens -
situation der von MS-Betroffenen. Hein-
rich Benz, Jahrgang 56, lebt mit seiner Frau 
in einem Einfamilienhaus in Affoltern a.A. 
Eine fortschreitende MS wurde bei ihm 
 bereits im jungen Alter diagnostiziert. Die 
Beschwerden, die am Anfang der Krank-
heit auftraten, verringerten sich regelmäs-
sig nach einer bestimmten Zeit. Heinrich 
Benz konnte deshalb auch seiner Arbeit in 
einem Finanzinstitut nachgehen. Seit ca. 
15 Jahren hat sich seine gesundheitliche 
 Situation jedoch verschlechtert, so dass er 
sein Arbeitspensum auf 40% reduzieren 
musste. Seit zwei Jahren ist er nicht mehr 
berufstätig. Es sind vor allem Beschwerden 

beim Laufen, die seine Mobilität ein-
schränken und kognitive Störungen, die 
ihm zu schaffen machen. «Ca. 100 – 200 m 
kann ich mit einem Rollator zurücklegen.» 
Erschwerend dazu kommt eine Krebser-
krankung. «Ich nehme verschiedene Medi-
kamente ein und kann nur hoffen, dass 
sich mein Gesundheitszustand nicht 
 weiter verschlechtert. Trotzdem muss ich 
mich damit befassen, wo ich zukünftig 
wohnen kann und will und wo ich auch 
 eine, auf mich zugeschnittene, optimale 
Pflegeunterstützung vorfinde», sagt er.  
 
Offen für die Wünsche der Gäste 
Informationen über das Zentrum Elisabeth 
erhielt Heinrich Benz von der MS-Gesell-
schaft. «Ich habe einen Bericht gelesen, 
der sofort mein Interesse geweckt hat. Für 
mich ist es optimal, dass im Zentrum Elisa -
beth neben der Alltagsversorgung, auch 
pflegerische Leistungen angeboten wer-
den und bei einem Notfall die entspre-
chende Hilfe zur Verfügung steht. Das ist 
besonders für meine Frau sehr beruhi-
gend. Sie macht sich bei meiner Abwesen-
heit immer Gedanken, dass ich auch Hilfe 
bekomme, wenn ich sie brauche.» Jetzt 
verbringt Heinrich Benz bereits das zwei-
te Mal seine Ferien im Zentrum Elisabeth. 
In den letzten Jahren war ein Urlaub auf-
grund seiner gesundheitlichen Beeinträch -
tigungen in oder ausserhalb der Schweiz 
nicht mehr möglich. Auch seine Frau ist 
deshalb zuhause geblieben. Er schätzt die 
ungezwungene Hotel atmosphäre, die so 
gar nicht an ein Pflegeheim erinnert. Auch 
die persönlichen Gespräche mit den an -
deren Gästen sind sehr bereichernd.  
«Ich  lerne hier andere Schicksale kennen 
und kann mit den betroffenen Menschen 
über eine Krankheit diskutieren, die uns 

Im Garten  

die  Natur geniessen.

   «Ich könnte mir  
vorstellen, hier als  
 
              zu wohnen» 
Dauergast  



rich Benz. Für eine Wohlfühlatmosphäre 
sorgt vor allem das Team. «Man spürt, 
dass die Menschen, die hier arbeiten, 
Freude an  ihrer Tätigkeit haben und offen 
für die Wünsche der Gäste sind.»  
 
Optimale Lösung für die Zukunft finden 
Seine Zeit im Zentrum Elisabeth verbringt 
Heinrich Benz ganz unterschiedlich. «Ich 
halte mich sehr gerne in meinem grosszü-
gigen Zimmer auf. Hier lese ich Zeitungen 
und Bücher, löse Kreuzworträtsel und 
 geniesse die herrliche Aussicht. Bei schö-
nem Wetter nutze ich die Sitzgelegen -
heiten im Garten.» Die Kontakte zu den 
an deren Gästen werden hauptsächlich bei 
und nach den Mahlzeiten gepflegt. Hier 
ergeben sich immer wieder interessante 
Gespräche. Die Zeit vergeht deshalb sehr 
schnell. Die Frage, nach der zukünftigen 
Wohn- und Lebenssituation beschäftigt 
Heinrich Benz ganz besonders. «Wenn 
meine Bewegungsfähigkeit durch die MS 
weiter eingeschränkt wird, ich möglicher-
weise dauerhaft auf einen Rollstuhl ange-
wiesen bin und auch meine Frau belas-
tungsmässig an ihre Grenzen stösst, werde 
ich eine externe Lösung finden müssen.» 
Für ihn sei ein längerer Aufenthalt im Zen-
trum Elisabeth deshalb auch wichtig, um 
den Alltag hier zu erleben und um ein-
schätzen zu können, ob das Zentrum für 
ihn der richtige Ort sei. Natürlich spiele bei 
der Prüfung auch die finanzielle Situation 
eine Rolle. Er fühle sich im Zentrum Elisa-
beth an- und ernstgenommen, was für sei-
ne Entscheidung sehr wesentlich sei. Auch 
die Kommunikation und der Austausch 
mit den wechselnden Gästen sei ein wich-
tiger Aspekt, der zu einer hohen Wohn- 
und Lebensqualität beitrage und seine Ent-
scheidung beeinflusse. 

gemeinsam betrifft. So gibt es auch immer 
Tipps, wie sich das eine oder andere Pro-
blem lösen lässt. Die physiotherapeu ti -
schen Behandlungen im Zentrum sind ein 
weiterer Pluspunkt, weil sie die kör  per -
lichen Beschwerden spürbar lindern», 
 erklärt Heinrich Benz. Das Zentrum 

 Elisa beth ist zudem baulich sehr gross -
zügig gestaltet, so dass sich Menschen mit 
Handicap mit und ohne Rollstuhl im Haus 
eigenständig bewegen und die Gäste -
räume so auch optimal nutzen können. 
Die Wohnsituation im Einfamilien haus 
bie tet da weniger Komfort, bedauert Hein-

Gästezimmer mit  

viel Komfort.

Heinrich Benz schätzt 

die Barrierefreiheit.
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Wie würden Sie die Zusammenarbeit im 

Team beschreiben? 

Sandra Meyer: Als jüngstes Mitglied ver-
fügt man noch nicht über jahrelange 
praktische Erfahrung. Ich bin demzufol-
ge immer noch in einem Lernprozess. 
Umso wichtiger ist Teamwork. Im Zen-
trum Elisabeth finde ich jederzeit Unter-
stützung und Hilfe von den anderen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern, wenn 
ich diese benötige. Auch deshalb macht 
mir meine Arbeit jeden Tag viel Freude. 

Interview mit Sandra Meyer

«Ich bin noch immer in einem Lernprozess» 

Unbelastete Erholung für MS-Betroffene
j Jahresgönner des Zentrums Elisabeth 
Mit dem Betrag von 30 Franken werden 
Sie Jahresgönner und finanzieren die un-
gedeckten Pflegekosten eines MS-Betrof-
fenen für einen Tag. 
 
j Freund des Zentrums Elisabeth  
Unterstützen Sie als Freund des Zen-
trums Elisabeth den Pflegefonds mit ei-
nem jährlichen Beitrag von 60 Franken. 
 
j Donator des Zentrums Elisabeth 
Mit einem Jahresbeitrag ab 120 Franken 
werden Sie Donator des Zentrums Elisa-
beth und unterstützen so den Pflegefonds 
mit einem monatlichen Beitrag von 10 
Franken. 

MS betroffene Menschen, die im Roll-
stuhl sitzen, sind auf Pflege und Betreu-
ung angewiesen. Das sehen auch die 
Krankenkassen so und decken die Pfle-
gekosten, die die  Spi tex für ihre Hausbe-
suche verrechnet. Doch auch während 
der Erholung können sehr viele MS-Be-
troffene nicht auf Pflege und Betreuung 
verzichten. Deshalb ist ein kompetentes 
Pflege- und Betreuungsteam sehr wich-
tig. So können sich die zum Teil sehr 
schwer MS betroffenen Gäste während 
ihres gesamten Aufenthaltes in Walch-
wil absolut sicher fühlen. Da die anfal-
lenden Pflege kosten nicht vollständig 
gedeckt sind, schliesst das Zentrum Eli-
sabeth diese Lücke und finanziert die 

Frau Meyer, Sie sind das jüngste Mitglied 

im Team des Zentrums Elisabeth. Welche 

Ausbildung bringen Sie mit? 

Sandra Meyer: Ich habe meine Ausbil-
dung als Hauswirtschaftspraktikerin 
EBA in der Stiftung Maihof in Menzin-
gen abgeschlossen und danach ein Jahr 
lang praktische Erfahrung in einer Ein-
richtung für behinderte Menschen ge-
sammelt. Kollegen von mir haben mich 
auf ein Inserat des Zentrums Elisabeth 
hingewiesen. Das Stellenangebot hat 
mich sofort interessiert und nach einem 
Schnuppereinsatz hat es auch mit der 
Einstellung geklappt.  
 

Welche Aufgaben übernehmen Sie im 

Zent rum Elisabeth? 

Sandra Meyer: Das Spektrum ist sehr 
breit gefächert. Ich arbeite im Service, 
d.h. ich serviere den Gästen die verschie-
denen Mahlzeiten und helfe ihnen, so-

fern sie Unterstützung wünschen. Das 
Entgegennehmen von Telefonaten, aber 
auch Reinigungsarbeiten gehören eben-
falls zu meinen Aufgaben. Die Arbeitsta-
ge sind sehr abwechslungsreich und 
durch den Wechsel bei den Gästen auch 
spannend. 
   
Was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit beson-

ders? 

Sandra Meyer: Der direkte Kontakt mit 
den Gästen macht mir sehr viel Spass. 
Ich helfe gerne anderen Menschen und 
kann dafür meine in der Ausbildung er-
worbenen Kenntnisse in der Praxis um-
setzen. Man muss sich in die Menschen 
hineinversetzen können, um ihre Wün-
sche und Bedürfnisse zu spüren. Das ist 
manchmal auch eine Herausforderung. 
Die Gäste schätzen meine Arbeit und 
bringen das auch immer wieder zum 
Ausdruck.  

So können Sie helfen!Pflegefonds 

ungedeckten Kosten durch einen Pflege-
fonds aus Spen dengeldern. So werden 
die MS be troffenen Gäste nicht noch zu-
sätzlich belastet. 
Ihnen, liebe Gönnerin und lieber Gönner, 
ist es zu verdanken, dass MS betroffene 
Menschen im Zentrum Elisabeth unbe-
schwerte Tage verleben können.  
 
 

Unterstützen Sie den  
Pflegefonds für MS-Be troffene 
mit einem Jahresbeitrag  
und helfen Sie Menschen, die 
mit MS leben müssen!
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pe

nd
en Spendenkonto  

Postfinance 
IBAN: CH05 0900 0000 6001 5380 0  


